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zum Ableben des Grafen Zeppelin
Das Beileid des Kaiſers

Berlin, 9. März. Der Kaiſer richtete anläßlich des Ab
ens des Erafen Zeppelin folgendes Beileidstelegramm
die Gräfin Zeppelin:

Berlin, Schloß Bellevue, 9. März.
Mit tiefer Betrübnis erfahre Jch ſoeben das Ableben ihres

gen, des Generals der Kavallerie, Grafen von Zeppelin. Wie
perſönlich das Hinſcheiden dieſes mit ſeltenen Gaben des

ſtes und des Herzens ausgez ichneten Mannes aufs Schmerz-
e empfinde, ſo ſteht mit Mir das ganze deutſche Volk trau-
an der Bahre eines der größten Söhne des
gerlandes. Jn zähem, unermüdlichem Ringen um die Ve-
iſchung der Luft, durfte er Erfolge erleben, die ſeinen
nen weit über die Grenzen des Reiches auf den ganzzen
all unvergeßlich gemacht haben. Mitten in dieſem
waltigen Kriege abberufen, an welchem er ſo tatkräftig und ſo

folgreich zur Bekämpfung der Feinde mit
jrken konnte, iſt es ihm leider nicht mehr vergönnt geweſen,
dem Endkampf perſönlich teilzunehmen. Sein Werk wird
er von der Armee und von der Marine in ſeinem Geiſte
jrtgeführt werden.
der Allmächtige tröſte Sie und die Jhrigen in dem großen

nerze um den Heimgegangenen, deſſen Ruhm unver-
inglich iſt und deſſen Andenken Mir ſtets hoch und teuer

ſeihen wird. Wilhem I. R.König Ludwigs Teilnahme
Anläßlich des Hinſcheidens des Grafen Zeppelin hat

je Gräfin Zeppelin gerichtet:
Die Trauerkunde von dem unerwarteten Hinſcheiden Jhres

m mir hochgeſchätzten Gemahls, hat mich aufs tiefſte betrüht.
ſt dem ganzen deulſchen Volke trauere ich an der Bahre dieſes
ſtenen Mannes, deſſen geniale Erfinderaufgabe und unbeng-
ne Zähigkeit den Luftweg für den menſchlichen Verkehr er
hoſſen und in den lenkbaren Luftſchiffen dem Deutſchen Reiche
ine wertvolle Waffe geſchmiedet hat. Von Herzen ſprechen die
Pnigin und ich Jhnen, Frau Gräfin, und all den Jhren unſer
ſefempfundenes wärmſtes Beileid aus Ludwig.

Das Beileidstelegramm des Reichskanzlers
Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg ſandte an

lißlich des Ablebens des Grafen Zeppelin folgendes Bri-
idsteleoramm:

Mit tiefſter Vewegung erhielt ich die Trauerbotſchaft von dem
heingang des Grafen Zeppelin. Jhnen und Jhrer Familie bitte

mein tiefgefühltes Beileid zu dem perſönlichen Verluſt ſagen
m dürfen, der ſie betroffen hat. Das ganze deutſche Volk vereint
ſ mit Jhnen in der Klage um den alten Helden, in dem es
tinen der edelſten und größten Söhne Deutſch-
ſands verehrte. Jhm, dem es beſtimmt war, den uralten
henſchheitstraum von der Beherrſchung der Lüfte zu
ſerwirklichen, dem es vergönnt war, dem Vaterlande in
ſinem Daſeinskampf eine gewaltige Waffe darzubringen, die
ſeinem unſerer Feinde zur Verfügung ſteht, dem
en Erfinder und ſtreitbaren Kämpfer folgt ewiges Ge-
en.

Der Nachruf des preußiſchen Kriegsminiſters
Der preußiſche Kriegsminiſter v. Stein widmet dem

Grafen Zeppelin folgenden Nachruf:
Am 8. März verſchied in Berlin Graf Zeppelin, Königlich

viürttembergiſcher General der Kapallerie, Geneal à la suite des
ſinigs, Ritter des Ordens zum Schwarzen Adler, des Ordens
e le mérite und das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe im 79. Lebens

te,

Mit ihm wurde ein Mann in die Ewigkeit abberufen, der
Kriegs kunſt und der Kriegführung neueahnen gewieſen hat, dem Vaterland und Heer gewaltiges

edanken, und von deſſen bahnbrechender Schöpfung auf dem Ge-
lete der Luftſchiffahrt ſie in Zukunft noch Größeres zu
ttwarten berechtigt ſind. Sein Name wird überall, wo
ſie deutſche Zunge klingt, unſterblich ſein.

Anläßlich des Heimganges des Grafen Zeppelin ſind
noch Beileidskundgebungen vom Groß

ſerzog' von' Baden und vom Staatsſekretär
des Reichsmarineamtes Admiral v. Capelle

Hindenburgs Nachruf
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht

benden Nachruf des Chefs des Generalſtabes des Feld
ſeres
So 8. März iſt zu Berlin der königlich württembergiſche

eral der Kavallerie, General à Ja suite des Kaiſers, Graf
Zeppelin verſchieden.

Die Trauer des drutſchen Volkes um den Heimgang ſeines
ufen Sohnes teilt im tiefſten Schmerz der deutſche Generaſſtab.
d gedenken dankbar der langen Jahre unermübdlicher Arbeit, in
ten des Entſchlafenen ſchöpferiſcher Geiſt und ſeine kühne Hand
n Serkzeug ſchuf, aus dem uns Deutſchen im Dafeinskampf ein
les Kriegsmittel erſtand.
4 Und wie ſein Werk dem Heere zu einer ſtolzen Waffe wurde,

ward ſein ganzes Leben uns zum Vorbild höchſter Krieger

zerſtört M

Sonnabend, 10. März 1917

ſege Gefechtstätigkeit und zahlreiche Lu

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 9. März, abends. (Amtlich.) Bei wechſeln

der Sicht war an vielen Stellen der Weſtfront die Ge
fechtstätigkeit rege. Zahlreiche Luftkämpfe.

Jm Oſten nichts Beſonderes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 9. März. Amtlich wird verlantbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Heeresfront des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
Zwiſchen dem Uz und dem Czobanyos-TDal be-

mächtigten ſich öſterreichiſch- ungariſche Regimenter, verſtärkt
durch deutſche Abteilungen, der ſtark verſchanzten Grenz
höhe Magvaroz im Sturm. Der Feind ließ vier
Offiziere, 600 Mann und mehrere Maſchinengewehre und
Minenwerfer in unſerer Hand. Beſonderes Lob gebührt
dem HonvedJnfanterie- Regiment Nr. 10.

Oeſtlich von Gyimes wurde ein ruſſiſches Blockhaus

ha e eHeeresfroutdes Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts zu melden.
Italieniſcher und füdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

tugend. Er gab uns ein Beiſpiel unbeugſamen Willens und
zäher Arbeit, nie ermattender Kraft und unerſchütterlicher Zu
verſicht. Dies Vorbild ſoll für alle Zukunſt unſer Streben leiten.

Der Chef des Generalſtabes des Feldheeres.
v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall.

Oeſterreichs Trauer
Die Wiener Blätter drücken einmütig ihre tiefe

Wehmut über das Hinſcheiden des Grafen Zeppelin aus,
deſſen bahnbrechender Erfindung ein großer Teil an den
bisherigen Erfolgen zufolle, und der zu einem National-
heros des deutſchen Volkes geworden ſei. Die Blätter
nennen Zeppelin das Urbild des deutſchen Erfinder- und
Schoffensgeiſtes, deutſcher Beharrlichkeit und untrügbarer
Sachlichkeit.

Eine Stimme aus Jtalien
Bern, 9. März. Anläßlich der Nachricht vom Tode

des Grafen Zepvelin hebt die italieniſche Preſſe vielfach
hervor, daß die Deutſchen aus ſeiner Erfindung ein Werk-
zeug des Schreckens gemacht haben. Trotzdem ſchreibt
„Jtalig“: Jn anderen Zeiten wäre der Tod des Grafen
Zeppelin von der ganzen Welt als ein ſchwerer Verluſt be
trachtet worden. Man muß dieſen ſchweigſamen und ein
ſamen Mann bewundern, dem es gelang, das Problem der
Luftſchiffahrt endgültig zu löſen. Auch heute darf man
ſein großes Werk nicht verkennen, wenn man auch be-
dauern wird, daß es nicht zu friedlichen Zwecken zum
Beſten der Ziviliſation verwirklicht worden iſt.

Jn England herrſcht empfindliche Not
Rotterdam, 8. März. Nach Aeußerungen der Mann

ſchaften eines Ende Februar von London in Rotterdam an
gekommenen engliſchen Dampfers habe dieſe für das Befah-
ren des Sverrgebiets eine wöchentliche Lohnerhöhnng
von 2 Pfund erhalten. Der Steuermann jenes Dampfers
erhält z. B. jetzt 12 Pfund die Woche. Jn Engſand herrſche
ſchon empfindliche Notz; in den letzten Tagen ſei die
tägliche Brotration auf zwei Unzen feſtgeſetzt worden,
Kartoffeln ſeien faſt garnicht zu haben.

Amſterdam, 8. März. „Algemeen Handelsblad“ berichtet
aus London, daß die Cunardlinie in Amerika achtzehn neue
Dampfer mit einem Jnhalt von 7 000--12 000 Tonnen beſtellt
habe.

Engliſ e Verluſte im Februar
Amſterdam, 8. März. Der hier eingetroffene „Daily

Telegraph“ gibt die engliſchen Verluſtliſten für
Februgr an. Darnach wurden 1216 Offiziere und
16 277 Mann getötet, verwundet oder vermißt-

eingelebt hat.wen

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:
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änpfe im Weſten

Ein holländiſches Urteil
über die wirtſchaftliche Lage Deulſchlands

Von Dr. Ferdinand Tönnies,
Profeſſor an der Univerſität Kiel.

Marcel Prévoſt hat in der „Revue de Paris“ be-
deutungsvolle deutſche Urkunden über die Not in Deutſch
land veröffentlicht. Es wird darin berichtet über Straßen-
unruhen in allen Teilen des Deutſchen Reiches, beſonders
in München, Kiel, Bremen und Hamburg, wobei die Zahl
der Verwundeten, beſonders der Frauen, ſehr hoch ſei. So
berichtet ein Pariſer Korreſpondent der Kopenhagener
„Nationaltidende“ vom 18. Dezember 1916. Die „National-
tidende“ iſt wohl die vornehmſte däniſche Zeitung. Wir
wollen ihr nicht zutrauen, daß ſie wider beſſeres Wiſſen
ſolche Kunde verbreitet, da ſie doch beſſer als ein Franzoſe
in der Lage wäre, ſich über die Tatſachen unterrichtet zu
halten.

Die Unruhen, von denen im Dezember 1916 erzählt
wird, haben ſich nicht ſpäter als in der erſten Hälfte
des Jahres 1916 zugetragen, ſie waren zumeiſt durch
die vielleicht böswillig ins Volk hineingetragene Meinung
verurſacht, daß bei Zuteilung der Brotmarken nicht gerecht
verfahren werde. Jnzwiſchen iſt das Brotkartenſyſtem das
Stück un'erer inneren Organiſation geworden, das am voll-
kommenſten ausgebildet wurde und ſich am vollkommenſten

So müſſen wir denn mit höflichem Bedau
n „Revuen“ und ihren

kundtun, daß dieſe niemals bedeutenden Unruhen ſich nir-
gends wiederholt haben und nach dem 1. Juli 1916 nicht
mehr vorgekommen ſind. Jmmerhin möchte es angebracht
ſein, das zärtliche Wohlwollen an die Vorgänge zu er-
innern, die ſich im ſüdlichen Frankreich im Juni 1907
ereigneten, als das 17. Linien-Jnfanterie- Regiment ſich
meuternd den Unruheſtiftern anſchloß das war in tiefem
Frieden, und es handelte ſich um Wein, nicht um Brot.
Auch in den Jahren 1909, 1910, 1911 gab es in Frankreich
Unruhen, die ſich zu den bei uns im Kriege vorgekommenen
verhalten wie Orkane zu einer Briſe, da ſie ſtellenweiſe den
Charakter eines Bürgerkrieges annahmen.

Vor einigen Monaten haben auf Einladung der deut-
ſchen Regierung 14 Perſonen aus ſechs neutralen Ländern,
darunter Vertreter feindlich geſinnter Zeitungen, eine Reiſe
durch das rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet gemacht, um
ſich über den wirtſchaftlichen Zuſtand zu unterrichten. Vor
uns liegt ein Bericht des holländiſchen GEelehrten Prof.
Verrijn Stuart (29 Seiten). Er faßt ſich (S. 5) dahin zu-
ſammen, der Eindruck habe wohl ollen Teilnehmern ſich
aufgedrängt, daß Deutſchland nichts zu ver-
bergen habe. Er meint, Deutſchland könne getroſt
mit einigen Schutzmaßnahmen gegen Spiongge Eng-
land und Frankreich erſuchen, je eine gewiſſe Zahl in ihrem
Lande wohlanzeſehener Perſonen auf gleiche Weiſe in
Deutſchland reiſen zu laſſen. Freilich beweiſe die Art,
wie man Miß Hobhouſe in England behandelt habe daß
wan hier gegen das Eindringen der Wahrheit ſich gefliſſent-
lich blockiere. Wenn die Abneigung der Entente, von
Frieden zu ſprechen, in der Hoffnung wurzele, Deutſch-
land durch den Wirtſchaftskrieg niederzuzwingen,
ſo ſei es geboten, daß ſie ſo ſchnell als möglich durch eigene
Anſchauung ſich die Ueberzeugung bilde und befeſtige, daß
wenigſtens dieſe Erwartung eitel heißen müſſe. Es ſei
ein ſchrecklicher Gedanke, daß der Krieg fortgeſetzt würde
auf Grund von Unkenntnis inbetreff der Folgen, die der
Handelskrieg für Deutſchland habe.

Dies Urteil begründet der Verfaſſer in eingehender
Weiſe, indem er die Schwierigkeiten nicht verſchoweigt, die
er angetroffen und beobachtet hat. Stuart würdigt ver
ſtändnisvoll der Rationierung unſerer Lebensmittelver-
ſoraqung, die Kriegsküchen, von denen doch nur ein kleiner
Teil der großſtädtiſchen Einwohner genötigt ſei Gebrauch
zu machen, die Wohnverhältniſſe und Spareinlagen, er be-
richtet über die Sterblichkeit, beſonders der Säuglinge, über

Verwundeten- Arbeiten und ollerlei Kriegsfürſorge, über die
Ausſichten der Friedenswirtſchaft und über den letzten Tag,
den die Reiſegefährten in Eſſen zubrachten, wo ſie auch die
Wohnungskolonie mit Bewunderung kennen lernten.
der Sorge für die Arbeiterwohlfahrt ſei Deutſchlond weit
voraus gegen England. Frankreich und ondere Länder. Wie
ſei es doch möglich, daß man ſich erdreiſte, ein ſolches Volk
als „Hunnen und Barbaren“ zu brandmorken? Dazu
möge bemerkt werden, daß dieſe Schimpfwörter einen aus
ländiſchen Kenner Deutſchſends mehr kränken als uns. Alle
Namen, die uns in Preßorganen wie „Daily Mail“ (bei
gebildeten Engländern als „Täglicher Lügner“ bekannt)

In

beigelegt werden. dürfen wir getroſt als Ehrennamen be



trachten. Stuart erzählt, der Oberbürgermeiſter von Köln
habe bei ſeiner Anſprache an die Reiſegeſellſchaft im Gürze-
nich geſagt, Deutſchland verlange von ſeinen Beſuchern
nichts als Wahrheit und Gerechtigkeit in Mitteilung und
Beurteilung deſſen, was ſie ſahen. „Wie“, ruft der Nieder
länder aus, „ſteht das Ausland in dieſer Hinſicht gegenüber
Deutſchland zurück, vor und während des Krieges!“ Er
knüpft daran ein ernſtes Wort für ſeine Landsleute und
die niederländiſche Preſſe. Er beklagt, daß von gewichtigen
Seiten ein Element der Feindſchaft gegen Deutſchland im
Volksgeiſte der Niederlande angefacht worden ſei, das nach
dem Kriege einem guten Verhältnis zwiſchen den Staaten
und ihren Bewohnern Abbruch tun könne.

Der Gelehrte ſchließt ſeine Betrachtungen mit folgen
den Sätzen: „Der Haupteindruck, den wir aus Deutſchland
mitgebracht haben, dürfte ſein: daß ein ungeſchwäche
te's Vertrauen herrſcht auf ein befriedigendes Ende
dieſes dem Lande aufgedrungenen Ringens auf Leben und
Tod, und daß auch jetzt noch im Volke eine gewaltige
Reſerv'e von moraliſcher und materieller
Kraft vorhanden iſt.“ Dieſe Kraft, das könne man, wie
auch der Krieg ferner verlaufen möge, mit Sicherheit vor
ausſagen, ſei nicht zu vernichten. „Man kann gewiß ſein,
daß ſie auch noch dem Friedensſchluß durchwirken wird, und
man darf nicht nur vertrauen, man muß auch hoffen daß
es ſo ſein wird, da die Früchte davon nicht nur Deutſchland,
ſondern der ganzen Welt und in erſter Reihe auch unſerem
Lande (Holland) zugute kommen werden.“

Conrad von Hötzendorff über die Lage
Wien, 9. März. Die „Neue Freie Preſſe“ veröffent

licht ein Geſpräch des Feldmarſchalls Conrad von
Hötzendorff mit dem Vertreter der „Aſſocigted Preß“
Schrader. Conrad v. Hötzendorf erklärte: Der Ver
verband hat zwei ſchwere Fehler gemocht. Der erſte Fehler
war der Glaube, daß die Nationen, welche die öſterreichiſch
ungariſche Monarchie bilden, ſich bei Kriegsausbruch von
einander losreißen werden, der zweite Fehler war, daß die
Entente das Friedensangebot der Mittelmächte nicht an
nahm, offenbar in dem Glauben, daß ſie wirtſchaftlich wie
militärifch vor dem Zuſammenbruch ſtehen. Jm weiter“n
Verlauf des Geſpräches erklärte Conrad v. Hötzendorff, der
UBootkrieg ſei ein völlig recktmäßiges Mittel in unſerem
Kampfe um die Exiſtenz. Der Krieg wäre ſchon
beendet, wenn der U-Bootkrieg früher be
gonnen worden wäre. Die Mittelmächte hätten
dieſes Mittel nicht in Anwendung bringen wollen, ohne
vorher ihren Feinden die Möglichkeit zu geben, zur Be
ſinnung zu kommen. Dieſe Möglichkeit hätten ſie mit G
ringſchätzung von ſich gewieſen. Sie könnten niemandem
als ſich ſelber Vorwürfe machen. Conrad v. Hötzendorff
ſprach ſodann über das Zuſammenwirken der öſterreich'ſch-
ungariſchen und deutſchen Truppen. Die Ausnutzung der
modernen Verfehrsmittel ermögliche jederzeit eine ein
vernehmliche Arbeit der Generalſtöbe der verbündeten
Mittelmächte welcher ein großer Teil des Erfolges zu
zuſchreiben ſei. Conrad v. Hötzendorff lehnte es ab, ouf
rein militäriſche Erörterungen oder in Erörterungen der
durch ein Bruch zwiſchen Waſhington und Berlin ge
ſchaffenen Lage einzugehen.

Wie England die Nentralen behandelt
Amſterdam, 9. März. Miniſter Poſthuma erklärte in

der holländiſchen Zweiten Kammer, daß in den eng
liſchen Häfen 27090 Tonnen Kunſtdünger und
110 000 Tonnen Viebfutter feſtgehalten würden.
Mithin wäre nicht Schuld der hol ländiſchen Re-
gierung, wenn in dieſem Sommer Milch und Fl. iſeh
teuerer würden. Käme es einmal zu einer völligen Ab
ſchließung des Landes, ſo wäre wohl genügend Nobrung
vorhanden, um den beißenden Hunger zu verhindern
aber mehr nicht.
Jrlands Mißtrauen gegen britiſche Verſprechungen

London, 9. März. Die iriſche Partei veröffentli“t
eine Kundgebung, in der ſie erklärt, daß die Haltung
Lloyd Georges der iriſchen Partei und der iri-
hen Natio'n nicht die Treue halte, das iriſche
Mißtrauen gegen britiſche Verſprechungen erköben und die
revolutionäre Bewegnuna verſtärken müſſe.
Während alſo die iriſche Partei auch weiterhin ihr
Aeußerſtes tum werde, um zu einem ſchwellen und erfolg-
reichen Ausgang des Krieges beizutrogen, fühle fie ſich
gleichwohl verpflichtet, der Regierung mit allen Mitteln
entgegenzutreten.

Franzöſiſcher Herresbericht
bom 8. März nachmittags: Zwiſchen Otſe und Aisne ziemlich I
hafte Artillerie'ät'gkeit und Zuſammenſtöäße von Patronillen S
der Gegend von MoulinSous-Tonvent. Jn Lothrimen ſind un
ſere Abteilungen in die deutſchen Gräben eingedrung“n und
haben nachdem ſie viele Zerſtörungen angerichtet haben 15 Ge
fangene zurückgebracht. Jm Elſaß ſchei'ert ein feindlicher Ver-
ſuch auf unſere Stellungen bei Oberſept vollſtänd'g. Der Feind
ließ uns Gefangene. Am Hilſenfirſt brachten unſere Erkun
dungstruvvs dem Feinde Verluſte bei. Ueberall ſonſt war die
Nacht ruhig.

Vom 8. März abends: Nach ſtarker Artillerievorbereitung
gelang es unſeren Teuppen in der Champagne, den größten Teit
des am 5. März durch den Feind beſetzen vorſpringenden Werkes
zwiſchen der ButtedeMoanil und Maiſonsde-Chambvagne wieder
einzunehmen. 100 Gefangene, darunter zwei Offiziere, blieben
in unſerer Hannd. Auf dem linken Maasufer zerſtörte unfrre
Artillerie viele deutſche Werke zwiſchen der Höhe 304 und im
Avocourt Walde. Jm Elſaß nahmen unſere Batterien eine ſtarke
feindliche Abteilung ſüdlich Cernah unter Feuer und zer
freute ſie.

Engliſcher Heeresbericht
bom 8. März: Unſere Linie rückte beiderſeits der Ancre ein wenig
vor. Sonſt iſt die Lage unerändert. Letzte Nacht drangen wir
erfolgreich in die feindlichen Gräben bei Biacheſti ein, wobei wir
Gefangene machten. Südöſtſtlich und ſüdlich von Arrcs machte
der Feind heftigem Artilleriefeuer einen überraſchenden
Angriff gegen unſere Front, wobei wir einige Mann verloten.

Engliſcher Heeresbericht aus Meſopotamien:
Unſere Truppen egreten auf der Verfolgung wenig Wider

ne reeilen vom ir en angeneund erbeuteten eine Kanone.

Wilſon beſiehlt die Bewaffnung
der amerikan ſchen Handelsmarine

Berlin, 10. März. Laut „L.-A.“ befahl Wilſon
nach einer längeren Unterredung mit Lanſing die Bewaff
nung der amerikaniſchen Handelsmarine. Das
Marineminiſterium habe an die Schiffswerften die Mitteilung
ergehen laſſen, ſie würden tatſächlich beſchlagnahmt werden, wenn
ſie den Bau der von der Regierung beſtellten Schiffe nicht be
ſchleunigten.

Auch im „B. T.“ wird mitgeteilt, daß Wilſon von ſeinem Recht,
alle Handelsſchiffe zu bewaffnen, Gebrauch mache. Die höchſte
Autorität im Lande hätte den Beſcheid gegeben, daß der Präſident
Befugnis dazu habe, ohne dazu vom Kongreß ermächtigt zu ſein.

Norfolk, Baltimore und Waſhington würden gegen Ueber
raſchung durch UBoote geſchützt. Zum Schutze der Reede von
Hampton Read ſei ein Stahlnetz geſpannt worden. Ein
Minenleger arbeite ungausgeſetzt, um Unterſeeminen
auszuſtreuen.

Gegen die friedensfreundlichen Senatoren in Waſhington wird
laut „V. Ztg.“ die Hetze mit beiſpielloſer Heftigkeit ſortgeſetzt.
Um den Senator Stone zum Rücktritt von ſeinem Amt als
Vorſitzender des Ausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten zu
zwingen, iſt ein planmäßiger Feldzug eingeleitet worden.

Auf einem vom demokratiſchen Nationalkomitee ge-
gebenen Feſteſſen ſoll Wilſon geſagt hoben: Nach meiner
Ueberzengung wäre der ſchreckliche Krieg niemals aus
gebrochen, wenn alle europäiſchen Nationen das gleiche
demokratiſche Regime hätten, wie Frankreich und England.
Der Krieg iſt infolge des Entſchluſſes gewiſſer autokrati-
ſcher Regierungen gegen den Willen der Völker entſtanden.
Dazu meint die „V. Z.“, dieſe ſog. outokratiſchen Regie-
rungen würden ſich von Wilſon in ihre inneren Angelegen
heiten nicht hineinreden laſſen.

Amerikfas Hilfe für die Entente
Baſel, 9. März. „Havas“ meldet aus Paris: Der

frühere Botſchafter der Vereinigten Staaten
in Paris, Boy Herryck, erklärte dem Vertreter des Pariſer
„Journal“:

Die Zuſammenarbeit der Vereinigten Staaten und
der Allierten werde durch Abmachungen geregelt werden.
Einzig der Beitritt der Vereinigten Staaten zur Entente wird
den Weltfrieden bringen. Die amerikaniſche Lage iſt heute ähn
lich der Englands zu Beginn der Feindſeligktiten. Da die
amerikaniſche Flotte ſtärker iſt, als das amerikaniſche
Landheer, wird die Flotte zuerſt an der Aktion teil-
nehmen.

Wenn die amerikaniſche Flotte ſo „tapfer“ iſt wie die
engliſche, würde ſie an der Geſamtlage für den Zebn-
verband nichts ändern. Jn jedem Folle aber würden
unſere U-Boote ein ſehr gewichtiges Wort mitreden.

Zu den Beziehungen zwiſchen Bulgarien
und Amerika

Bern, 9. März. Zu der Meldung des „Matin“, daß
die. Beziehungen zwiſchen Bulgarien und Amerika abge
brochen ſeien, erfährt die Schweizer Telegraphen-Jn-
formation aus unterrichteten bulgariſchen Kreiſen, doß
Bulgarien von Wilſon keine Note in der Tauchboot
an gelegenheit erholten hat, ſodaß auch kein Anſaß zu einer
Antwortnote an Wilſon vorliegt. Es beſtände daher

keinerlei Veranlaſſung zu einem bulgariſch- amerikaniſchen
Zwiſchenfall.

Der bnlaariſche Heeresber' cht
vom 8. März. Mazedoniſche Front: Nordöſtlich desDoiran-Seees verſuchten zwei engliſche Kompagnien vorzu
gehen; ſie wurden durch unſer Feuer aufgehalten. Auf der übrigen
Front ſchwaches Artillericfeuerr. Im Wardar-Tal lebhafte
Fliegertätigkeit.

Rumäniſche Front: Nichts von Bedeutung,
Sofiga, 9. März. Amtlicher Bericht vom 9. März.
M azedoniſche Front: An der geſamten Front

ſchwache Artillerefeuer, das zwiſchen Wardar und
Doiran-See ſtärker war. Am Südfuß der Belaſico
Planina, längs der Eiſenbahn Dovatepe-Butkowo, verjagten
wir feindliche Patrouillen. Nach Luftkampf wurde bei Serres
ein feindliches Flugzeng gezwungen, hinter den feindlichen
Linien niederzugehen,

Rumäniſche
Jnfanteriefeuer.

Türkfiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 8. März. Amtlicher Bericht vom

7. März. Tigrisfront: Ein feindliches Kavallerieregiment,
welches ſich unſeren St lungen zu nähern verſuchte, wurde mit
Verluſten zurück gewieſen.

An den anderen Fronten kein erwähnenswertes Ereignis.

Front: Stellenweiſe Artillerie- und

Unbegründete Beſchwerden
Berlin, 9. März. Kapitän Paulſen von dem ver-

ſenkten däniſchen Dampfer „Danevirke“ ſagte am
16. Januar vor dem däniſchen Priſengericht aus, daß der
betr. U-Bootskommandant verſprochen hätte, das Ret-
tungsboot nach der franzöſiſchen Küſte zu ſchleppen. Trotz
dem wäre das U-Boot ſofort nach der Verſenkung des
Dampfers in weſtlicher Richtung verſchwunden ungeachtet
des hohen Seeganges und des ſtürmiſchen Wetters. Die

Boote hätten erſt am nächſten Tage die franzöſiſche Küſte
erreicht.

Die dazu vorliegende Meldung des betr. U-Boot-
kommandanten beſagt dagegen folgendes: Es wurde dem
die Papiere an Bord des UBootes bringenden Bootsmann
des Dampfer „Danevirke“ geſagt, daß die Boote zu einem
in der Nähe vorbeifahrenden Damvfer geſchleppt würden,
falls ſich die Beſetzung mit dem Ausſteigen beeile. Dos
Angebot wurde der Dampferbeſatzung ohne weiteres ge
macht, obwohl der Dampfer vorher zu entkommen verſucht
hatte. Da die Beſakung zum Verlaſſen des Dampfers
aber über eine halbe Sliunde gebrauchte, war der Dampfer,
der ſie aufnehmen ſollte, inzwiſchen vorbeigefahren.
Ein Verſprechen, die Boote nach der Küſte zu ſchleppen,
wurde nicht geoeben, hätte auch nicht gegeben werden
können, da inzwiſchen die Dunkelheit eingetreten war.

Regelung des Weizenhandels in Dänemark
Kopenhagen, 9. März. Der Miniſter des Jnnern gibt

bekannt, daß der Staat ſämtliche, in Dänemark befind-
lichen Vorräte ausländiſchen Weizens übernimmt. Jeder
Handel mit däniſchem und fremdem Weizen muß durch die
Getreidebörſe des Miniſteriums des Annern erfolgen, das
den vorhandenen Weizen gleichmäßig unter die ver
*Kiedenen Miblen voerteilen ſoll.

Wie es an Bord eines deutſchen UBootes
zugeht

Kopenhagen, 8. März. Das norwegiſche Volte„Storskog“ wurde am 7. Februar au der iriſche ghiff
auf der Reiſe von Südamerika nach Queenstown mit einer M ſt e
ladung verſenkt. Die 21 Mann ſtarke Beſatzung wurde an ais.
des Unterſeebvots genommen, wo ſie drei Wochen verblieh
vor einigen Tagen wurde ſie in Helgoland gelandbet, unter i
Beſatzung befanden ſich auch ein Engländer und drei g. der
ſen, die in als Kriegsgefangene zurückgeh 33
werden. Der übrige Teil der Beſatzung, fünf Dänen und
Norweger, iſt geſtern hier aus Deutſchland eingetroffen gehn
tiken“ veröffentlicht heute einen Bericht über ihren Aufente
an Bord des Unterſeebootes. Der Kommandant wird einſt ſat
als eine außerordentlich gewinnende Perſönlichkeit geſchilde
Auch von der übrigen Beſatzung wurden die fremden See
mit größter Liebenswürdigkeit behandelt. Man lebte wie nutraden und teilte alles, was die Speiſekammer bot. Kame

Vor der Verſenkung der „Storskog“ waren vier groß
Dampfer, darunter ein engliſcher Wunition
dampfer verſenkt worden. Während des Aufenthalte
fremden Seeleute an B rſenkte das UBoot einen We re
dampfer von 6000 Tonnen, einen Kohle ndampfer m
6000 Tonnen, einen anderen Dampfer von 3000 Tonnen u un
Segelſchiff. Das UBoot wurde oft von engliſchen Torpedojägen
verfolgt. Bei einer anderen Gelegenheit wurde ein bewaffnen
engliſcher Handelsdampfer durch einen wohlgezielten Torpedof u
zum Sinken gebracht, ehe auf dem Dampfer die Geſchüße n
bereit gemacht werden konnten. Nachdem der Torpedovorrat
ſchöpft war, wurde die Heimfahrt nach Helgoland angetrettt
Von dort kehrten die ſkandinaviſchen Seeleute über Bremen
zurück.

Lügenmeldungen über deutſche Seeleute
Berlin, 9. März. Obwohl die feindliche

bisher ausnahmslos
deutſche Seekriegführung ähnlicher Tatſachen zu beſchul.
digen, wie den engliſchen Seeleuten vom Schlage der
„Baralong“- und „King Stewhen“ Beſatzung
ſowie im Falle des Oberleutnants Crampton und nech
in zahlreichen anderen Fällen einwandsfrei nachgewieſen
iſt, wird die feindche Preſſe nicht müde, ihre Verſuche
fortzuſetzen. Neuerdings beſchuldigen franzöſiſche Mel
dungen die Beſatzung des Unterſeebootes, daß kürzlich den
franzöſiſchen Zerſtörer „Caſſini“ verſenkte, bei dieſer
Gelegenheit ein Floß beſchoſſen zu haben, auf welchem ſich
Mannchaften von der Beſatzung des Fahrzeuges befanden

Obwohl der Bericht des in Frage kommenden UBootes
noch nicht eingegangen iſt, ſoll dieſes neueſte Erzeugris

gehängtfeindlicher Lügenpropaganda ſchon jetzt niedriger
werden. Es bedarf keiner beſonderen Hervorhebung, daß
ein derartiges Vorgehen dem Geiſte deutſcher Seeleute

„Baralong“Mördern zu ſtempeln, dürfte auch in dieſem
völlig fremd iſt. Die Bemühungen der

Falle als das erkannt werden. was ſie ſind: Eine Brunnen-
vergiftung niedrigſter Art. Es muß vorbeholten bleiken,
nach Eintreffen
ſenfung

allen Einzelheiten richtigzuſtellen.
Eine Verdächtigung Hindenburgs

Berlin, 9. März. (Amtlich.) Nach einer auch im neu
ralen Ausland verbreiteten Mitteilung der „Times“ ſoll

der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg gelegentlich eines
Lazarettbeſuches mißfällig bemerkt haben, daß verwundete
engliſche Offiziere von engliſch-ſprechenden deutſchen
Kranfenſchweſtern verpflegt wurden.

Wie feſtgeſtellt, hat der Generalfeldmarſchall keine
ſolche Aeußerung getan. Jm Gegenteil wünſcht er, daß
auch fernerhin ſprachkundiges deutſches Heilperſonal bei
den Kriegsgefangenen Verwendung findet, um die ärztliche
Verſorgung dadurch zu fördern.
Der Kriegsſtener Zuſchlag vom Hauptausſchuß

augenommen
Berlin, 9. März. Der Hauptausſchuß des Reichstage

lehnte bei der Abſtimmung über S 1 des Entwurfes betr.
Erhebung eines Zuſchlages zur Kriegsſteuer den
ſozialdemokratiſchen Antrag auf Erhebung eines Zuſchlages
von 3314 Prozent ab, nahm dagegen den Zentrums-
antrag betr. das Kinderprivileg in ſeiner neuen
Faſſung an. Danach ſoll ſich der Zuſchlag, ſofern das Ce
ſamtvermögen des Steuerpflichtigen nach dem Stande
vom 31. Dezember 1916 mit

mehr als 2 Kindern unter 18
15 Proz., mit mehr als 3 Kindern unter 18
19 Proz., mit mehr als 4 Kindern unter 18
5 Proz. bei Steuerpflichtigen mit mehr als 5 Kindern
unter 18 Jahren
werden.

Angenommen wurde ferner
ſchließung, dem Reich?tog möglichſt bald eine Statiſtik über
die verſchiedenen Erwerbsgruppen und Berufsſtände vor
zulegen, aus der hervorgeht, in welchem Maße nach den
Erfahrungen der preußiſchen Ergänzungsſteuerver-

tigen mit

anlogungen die Vermögen der Eingzelperſonen durch chnitt
Mit dieſen Er

gänzungen wurde 8 1 (20prozentiger Zuſchlag zur Kriegs
lich innerhalb von 3 Jahren geſtiegen ſind.

ſteuer) angenommen.

Die neven Schweine- und Ripnderpreiſe
Berlin, 9. März. An der heutigen Sitzung des Aus

ſchuſſes des Reichstages für Ernährungsfragen erwiderte
Präſident Batocki auf die Worte eines nationallibe
ralen Redners, der erklärte, daß früheſtens im Kerbſt an
eine Herabſetzung der Schweinepreiſe herongegangen
werden könne, da ſonſt die ganze Weidewirtſchaft nicht aus
genützt werden könne,

preiſe auf den 1. Juni feſtzuſetzen. Bis zum Kerbſt
könne man unmöglich warten, weil dann wieder andne
Gründe gegen die Preisſenkung ins Feld geführt werden

Der Reichstagsousſchutß für Er
väbrungsfregen ſtellte ſich in ſeiner Mehrheit auf den
Boden der Regierungsvorſchläge, ſtimmte alſo der Senkung

würden.
Berlin, 9. März.

der Viehpreiſe zu.
Vom Hauptausſchuß des Reichstages wurde n

nahme des S 8 des Zuſchlaggeſetzes in raſcher Folge
der Reſt des Geſetzes in erſter Leſung angenommer

Propaganohne Erfolg bemüht wer a

des eingehenden Berichts über die Ver
des Torpedobootszerſtörers „Caſſini“ auf dieſen

Fall zurückzukommen und die feindliche Lügenmeldung in

dem Vermögenszuwachh
100 000 Mk. nicht überſteigt, ermäßigen: bei Steuerpflich-

Jahren auf
Jahren auf
Jahren auf

ſoll der Zuſchlag nicht erhoben
die konſervative Ent

es ſei in Ausſicht genommen, den
Termin für das Jnkrafttreten der neuen Schweine
preiſe auf den 1. Mai und der neuen Rindvieh
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les M yfe ſechſte deutſche Kriegsanleihe
ollſchiff gie ſechſte deutſche Kriegsanleihe, auf die Zeichnungen
Küſte it vom 15. März bis 16. April angenommen

n i wird, wie wir ſchon angekündigt haben, aus fün
v T igen Schuldverſchreibungen und aus vereinhalb

ater tigen mit 110 bis 120 Prozent auslosbaren Reichs
Ruſ R meiſungen beſtehen, die beide zum Preiſe von 98

sehalten I Mark Nenwert zur Ausgabe gelangen. Wer in
nd zehn die fünfprozentigen Schuldverſchreib insn die fü zentig zuldverſchreibungen insln sſchuldbuch eintragen läßt und ſich gleichzeitig
in nctet, die Ausfolgung der Anleiheſtücke nicht vor
ſchildert April 1918 zu fordern, braucht nur 97,80 Mark
Seele gen. Reichsſchatzanweiſungen können nicht ins
e Kame eſchuldbuch eingetragen werden, bei ihnen beträgt
et n der geichnungskurs einheitlich 98, wobei daran er
1 n ſei, daß die kleinſten Stücke der neuen
ites de e chatzanweiſungen über 1000 Mark, die kleinſten
zen Nee der fünfprozentigen Schuldverſchreibungen über
et von h gark lauten. Bei beiden Anleihearten findet die
v in Mi stückzinſenverrechnung ſtatt, und da der
a n Zinsſchein am 2. Januar 1918 fällig iſt, werden vom
erſ hlungstage ab auf den eingezahlten Anleihebetrag
e ſchuß m I. Juli 1917 5 Prozent oder 4 Prozent Stück-
trat er en vergütet. Bei Zahlungen, die nach dem 1. Juli
treten. M inden, geht die Berechnung der Stückzinſen zu Laſten
Bremen inzahlenden. Wie in früheren Fällen find auch dies

R n Erleichterung für die Zeichner vier Pflicht
tte jlungstermine feſtgeſetzt für Teilzahlungen,

n erſter der 27. April und deren letzter der 18. Juli iſt.
e e Zeichner, die indes ſchon früher in den Genuß der
beſchul. Nun Zinſen gelangen wollen, können vom 31. März ab
ge der eder Teilzohlungen leiſten, wobei der Vorbehalt ge
ſatzung et iſt, daß Teilzahlungen nur in runden durch hundert
m W Beträgen des Nennwertes zuläſſig ſind.
ewieſen J geichnungs- und Vermittlungsſtellen ſind dieſelben
erſuche bei den vorangegangenen Kriegsanleihen. Die Poſt
e Mel. Maalten nehmen wieder nur Zeichnungen auf die fünf
ich den M entigen Schuldverſchreibungen an, und die dort zur

dieſer weldung kommenden Beträge müſſen bis zum 27. April
rin ſich M kezahlt werden. Erfolgt die Vollzahlung bei der Poſt
fanden. a. März, ſo werden 90 Tage Zinſen gleich 114 Prozent
Bootes rwitet, erfolgt die Einzahlung in der Zeit vom 1. bis
cugris I Avril, ſo umfaßt die Zinſenvergütung einheitlich
rehängt M xeee und beläuft ſich auf Prozent. Dementſprechend
a. daß M die Nettozeichnungspreiſe für Anmeldungen bei der

t 963 oder 9714 Prozent.
1dieſen Neu gegenüber den Zeichnunasbedingungen für die

unnen reren Kriegsanleihen iſt die Beſtimmung, daß den Zeich-
leiten n der viereinhalbprozentigen mit 110 bis 120 Prozent
e Vr. ksbaren Reichsſchatzanweiſungen das Recht eingeräumt
dieſen Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen der

jteren Kriegsanleihen in neue viereinhalbprozentige
t 110 bis 120 Prozent auslosbare Schatzanweiſungen

zutauſchen. Damit wird der Zweck verfolgt, den Be
älterer Anleihen, die dieſe in die neuen Schotz

peiſungen umwandeln möchten, die Notwendigkeit des

ung in

riufs zu erſparen. Dieſes Recht iſt jedoch begrenzt:
eines Zeichner kann nämlich höchſtens doppelt ſo viel alte

anweiſungen gezeichnet hat.
Mark

e at. Wer alſo beiſpielsweiſe
neue Schatzanweiſungen gezeichnet hat, ge-

keine nt einen Anſpruch auf weitere 10 000 Mark neue Sch tz
Rkeiſungen gegen Auslieferung eines gleichen Betroges

al bei Wildverſchreibungen oder Schatzanweiſungen der frübe-
rztliche griegsonleihen. Der Umtauſch erfolgt mit Wirkung

n 1. Juli 1917: demgemäß ſind die mit Januar-Juli-
en ausgeſtatteten Stücke mit Zinsſcheinen fällig am
Pnuar 1918 einzureichen, die mit April-Oktober- Zinſen
geſtatteten Stücke mit Zinsſcheinen fällig am 1. Ok-

ſchuß

tage

m Nachdruck verboten.agun Wem bleibt der Sieg?
neuen

as Ge Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).
Stande I Don Eſteban läßt ſich nicht beirren, ſaßt das Meſſer
uwochs in die Rechte und ſchlitzt den Strumpf Don Adolfos
rpflich. Nu eben bis unten auf, ſo daß er nebſt dem Schuh wie
n auf i Lapren zur Erde fällt. Donn aber ſtutzt er. „Bei
z a z Mit einem geſchienten Fuße hat er gefochten?!!
e Alles was an Menſchen in dem Raume iſt, drängt ſich
o en n und will das Unglaubliche ſehen. Bei Gott und

en Heiligen mit einem geſchienten Fuße! Iſt das
x über ich! So einem Stier entgegenzugehen! Dos iſt noch

rn t dageweſen! Das wird guch nicht wieder vorkommen
e der Welt! Der Sohn hat ſeinen Vaſer übertroffen!
ch den Don Adolfo öffnet die Augen. Er ſieht um ſich, als
in riffe er nicht, wohin er verſchlagen ſei. Er hat nicht
en Er- R nt und nicht geſchlafen, und doch liegt er auf einem
driege Muß er denn nicht den Stier töten? Oder

war denn das traf ſeine Eſpada denn vorbei?

n Auge wandert von einem zum andern.
Au* J Und jetzt ſhmerzt ſein Fuß Ah Entſetzliher

vidert Pyrblick, da er fiel Ja aber er wurde doch
allibe er emporgeriſſen Er nahm es doch zum zweiten
bſt an e mit dem Rieſen auf, um die Scharte auszuwetzen
rangen Krinnernng läßt ihn im Stich.
t aus J er Arzt ſchaut ihn freundlich und bewundernd an.
n, den M Für das Vaterlond haben Sie genug getan“, ſonte
ine „Fin Wunder, daß Sie ſo darongekommen ſind. Fätte
»ieh Regen nicht ſo gut getroffen ſo lägen Sie jetzt wohl
Herbſt unter dem weißen Tuch. Ihr Fuß iſt übrigens mirt
andae en. nur eine ſtarke Quetſchung, daß Sie es wiſſen.
verden Weoreiflich. daß es nicht mehr iſt. Mit dem Stier

wen Sie's nur nicht wieder auf. Sie kennen keine
r Er wen im Wagen.“
f den Wolfo lächelte vor ſich hin. Was weiß der Arzt um
nkung re nkunftspläne!

r J werde doch bald wieder gehen, wieder fochten
h an fragt er leiſe und nicht ohne Beſorgnis.
e a u ja. Gehen vielleicht ſchon übermorgen, wenn

en Fuß nur normal bewegen.“
grin will ich.“

Arzt ſchüttelt ungläubig den Hopf. „Je mehr
uß ſchonen Uebrigensum ſo belſer iſt es.den

ihen (nach dem Nennwert) umtauſchen, wie er neue

tober 1917. Die Einlieferer von April--Oktober Stücken
erhalten jedoch auf ihre alten Anleihen Stückzinſen für ein
Vierteljahr vergütet.

Wer ſich über irgend eine weitere Frage unterrichten
will, wird alles Wiſſenswerte aus der demnächſt erſcheinen
den Zeichnungsaufforderung erſehen können, im übrigen
bei allen Zeichnungsſtellen und Zeichnungsvermittlungs-
ſtellen jede Auskunft erhalten.

Provinz Sachſen und Umgebung
Ein Gedenktag

Der 10. März iſt ſeit mehr als 100 Jahren jedem guten
Deutſchen ein wichtiger Gedenktag als der Geburtstag der
Königin Luiſe, jener hohen Frau, die in ſchwerer Zeit
ihrem Volke eitte Führerin und ein leuchtendes Vorbild geweſen
iſt, und die nach menſchlichen Gedanken leider viel zu früh ge
ſtorben iſt. An demſeben 10. März pollenden ſich diesmal 100
Jahre, ſeitdem eine Schriftſtellerin has Licht der Welt erblickt
hat, die in der gegenwärtigen ſchweren Zeit unſerem Volk eben
falls eine Führerin ſein kann, und die ebenfalls ſehr jung, nur
ſechs Jahre älter als die Königin Luiſe, geſtorben iſt. Wir
meinen die Schriftſtellerin Marie Nathuſius, die am
10. März 1817 in Magdeburg geboren wurde. Bald nach
ihrer Geburt wurde ihr Vater, der Paſtor Scheele, als
Superintendent nach Kalbe a. d. Saale verſetzt und in dieſem
damals noch recht kleinen und ſtillen Landſtädtchen hat ſie als
einzige Schweſter von ſechs Brüdern eine frohe und glückliche
Jugend verlebt, nicht gequält mit den hohen Anforderungen
moderner Lyzealbildung, und doch veiche Anregungen und die
Elemente mannigfacher Bildung durch den Verkehr mit dem
geiſtig-lebendigen Vater und den zum Teil ſehr begabten
ſtudierenden Brüdern in ſich aufnehmend. Hierdurch begünſtigt
und genährt, entwickelte ſich frühgzeitig in ihr eine ſchrift
ſtelleriſche Ader, die ſich aber nur in allerlei kleinen und unbe
deutenden Verſuchen äußerte. Das wurde anders, ſeit ſie im
Jahre 1841 dem Schriftſteller und Gutsbeſitzer Philipp
Nathuſius die Hand zum Ehebund gereicht hatte. Dieſer gab
1848 ſein Gut auf und widmete ſich ganz ſeinen literariſchen
Arbeiten, die er immer bewußter und eifriger in den Dienſt
des poſitiven Chriſtentums und der Jnneren
Miſſion ſtellte. Bei ſeiner Leitung des „Volksblattes für
Stadt und Land“ wurde ihm ſeine Frau von Anfang an eine
treue Gehülfin und ihren Beiträgen war es nicht am wenigſten
zuzuſchreiben, daß jene Zeitſchrift in den kirchlichen und kon
ſervativen Kreiſen des nordöſtlichen Deutſchlands ſich eine Zeit
lang ungeheurer Beliebtheit erfreute. Die Leſer warteten Un
geduldig auf die Fortſetzungen ihrer Geſchichten und waren
meiſtens ſehr betrübt, daß ſie ſchon aus waren. Und ſie ver
dienen es in der Tat, noch heute geleſen zu werden. Jhr lite-
rariſcher Wert iſt zwar ſehr verſchieden; manche tragen die
Natur von Traktaten, die eine beſtimmte Frage löſen helfen wollen,
andere ſind anſpruchsloſe Kindergeſchichten, wieder andere er
heben ſich zu ſolcher künſtleriſcher Höhe, daß ſie von Preisrichter-
kollegien mit einem Preiſe bedacht worden ſind, die auf dem
Boden einer ganz anderen Weltanſchauung ſtanden. Alle aber
vertreten einen lebendigen, praktiſchen Chriſtenglauben, der
fröhlich und getroſt bleibt auch im Leiden,, bei Armut und Ent-
vehrungen, alle laſſen im Herzen des Leſers den Stachel zurück,
in fittlicher Beziehung vorwärts zu ſtreben und niemals an der
Stufe der ſchon erreichten ſittlichen Bildung ſich genügen zu
laſſer. Wir empfehlen die Kenntnis und Verbreitung aller
ihrer Schriften, weiſen aber namentlich hin auf „Chriſtabend
und Julchen“, Langenſtein und Betlingen, „Das Tagebuch eines
armen Fräulein“ und ihr Hauptwerk „Eliſabeth“, das zwar
einige Längen und vietätiſtiſche Züge aufweiſt, aber trotzdem eine
Schule chriſtlichen Ehelebens genannt werden kann.

Ein zweites Hauptverdienſt „Marie Nathuſius“ war ihr
Wirken für die innere Miſſion. Es gab zu ihrer Zeit
noch keine Landfrauentage, aber ſie hat ſchon als Gutsfrau in
Neuhaldensleben für manche ſozialen Notſtände Abhilfe
zu ſchaffen geſucht, und als ihr Mann das Rettungshaus in
Neinſtedt gründete, war ſie dabei ſeine treue und auf-
opferungsvolle Gehilfin. Leider ſtarb ſie ſchon am 22. Dezember
1857, erſt 40 Jahre alt. Möge die 100. Wiederkehr ihres Ge-
burtstages der Anlaß ſein, daß ihre Schriften der unverdienten
Vergeſſenheit entriſſen werden. Sie können gerade jetzt viel

die Lippen ſind ihm ſtarr; er kann nicht ſprechen. Aber

Segen ſtiften,

er machte eine ſinnende Pauſe „wiſſen Sie, wem Sie
Jhr Leben verdanken? Einer Frau.“
Abdolfo fuhr empor und fiel mit einem unterdrückten

Schmerzenslaut zurück in ſeine Kiſſen.
„Einer Frau?“ ſtammelte er. „Was heißt das?“
„Wie der Zufall manchmal ſpielt eine Frau. Sie

ſtürzte ſich, gerade in dem Augenblicke, als der Stier Sie
ergreifen wollte, jählings über die Brüſtung. Vielleicht
war ſie lebensüberdrüſſig oder geiſtig umnachtet. Aber
jedenfalls trug ſie ein rotes Kleid. Und das lenkte den
Stier von Jhnen ab.“

„O Gott!“ ſagte Adolfo halblaut. „Wie iſt die Hilfe
Gottes wunderbar! Iſt ſie getötet?“

Don Eſteban Luz zuckte die Achſeln. „Jch war zu weit
davon ab. Jch ſah nutr, daß ſie hinausgetragen wurde. Don
Pedro eilte herzu und machte ſich mit ihr zu ſchaffen. Den
kenne ich aut; den erkannte ich trotz der weiten Entfernung
an ſeinen Bewegungen.“

Adolfos Züge ſpannten ſich.
„Don Pedro? Wie kam der dazu?“
„Weiß nicht. Aer nun liegen. Sie ganz ruhig, bis

die Träger kommen. Sie werden heut norh ins Hoſpital ge-
bracht. Und da der Koloß Jhnen meder Knochenbrüche noch
Fleiſchwwunden beigebracht hot. ſollen Sie ſofort mafſſiert
werden und Eisfühlung erhalten. Und dann reiten Sie
nur darauf los.“ Er lächelte ironiſch. „Der reitet die
erſten acht Tage nicht“, dachte er bei ſich.

„Eine Frau murmelte Adolfo: „eine Frau in
einem roten Kleide

„Sie werden es ſchon noch erfahren,“ meinte Don
Eſteban Luz. „Morgen weiß ganz Algeciras ihren Namen,
gleichpiel, ob ſie tot iſt oder lebendig.“

„Es intereſſiert mich auch nicht weiter,“ entgegnete
Adolfo und driſckte den Kopf in die Kiſſen; denn von aller
Aufregung und Anſtrengung fühlte er ſich unſogbar matt.

Es dauerte nicht lange, bis die Träger kamen und
ihn aus dem traurigen Lokol“ erlöſten. Domingo trug ihm
ſeinen Nrunfonzug, ſeinen Degen und ſeinen Schmuck nach
und fühlte ſich wie nie in ſeinem Leben, ſo groß und er
haben.

War das eine Nſcht! War das eine ſchreckliche Nacht
für Don Pedro! Mit einem Herzen voll Liebe und Angſt
am Bette ſeines Kindes zu ſteben und nicht erkannt zu
werden und nicht heſfon zu können!

„Voter der Stier Ave Moria Herroott,
er faßt ihn gratig pleng O Gott Vater, Vater!!

l Hilk ihm dochl“

Lebens und Genußmikkelfragen
Einſchränkung der Bierlieferungen in Bayern. Auf Ver

fügung des Bayeriſchen ſtellvertretenden Generalkommandos
dürfen die bayeriſchen Brauereien in der Zeit bis zum 30. Sep
tember 1917 höchſtens 50 Prozent der in der entſprechenden
Zeit der Jahre 1912 und 1913 erteilten Mengen an ihre Kund-
ſchaft oder ihre eigenen Ausſchankſtellen abliefern. Jn einzel-
nen Bezirken kann das Kontingent ſogar bis auf 40 und 30 Pro-
zent herabgeſetzt werden. Für die Ausfuhr ſind nur 20 Pro
zent der entſprechenden Vergleichsziffern zugelaſſen, und r
wird eine Ausfuhr ausſchließlich an die übrigen deutſchen
Bundesſtaaten geſtattet.

Aus dem Königreich Sachſen, März. (Sachſens
Fleiſchverſorgung.) Die Landesfleiſchſtelle ſchreibt dem
„B. T.“: „Jmmer wieder begegnet man in der Preſſe dem
Vorwurf, daß der ſächſiſche Viehbeſtand unter falſcher Rückſicht-
nahme auf die Landwirtſchaft und zum Schaden der Konfu-
menten zu ſtark geſchont würde, und daß dadurch die Wochen-
kopfmenge von 250 Gramm nicht erreicht würde. Es muß erneut
darauf hingewieſen werden, daß dieſe Annahme durchaus irrig
iſt; denn die ſächſiſche Viehumlage ebenſo wie die Lieferungen
aus den übrigen Bundesſtaaten ſind ſeit Oktober dauernd voll
erfüllt worden. Die Lieferungen haben ſogar das Soll noch
überſtiegen. Ein höheres Aufbringen, als es die Umlage
vorſieht, erſcheint aber äußerſt bedenklich, da nach der ein-
ſtimmigen Anſſcht aller Sachkenner die Umlage das Aeußerſte
bedeutet, was den Viehbeſtänden entnommen werden kann. Es
werden in einem Vierteljahr zur Schlachtung gebracht: an
Rindern: 4,26 Prozent der Rinder über 3 Monate, an
Schweinen: 1880 Prozent der Schweine über 18 Jahr, an
Kälbern: 5,58 Prozent der über 2 Jahre alten Kühe. Um
von der Wirkung dieſer Umlage eine Vorſtellung zu erlangen,
ſei darauf hingewieſen, daß z. B. die Kühe in der Zeit zwiſchen
der Viehzählung am 1. September und der Viehzählung am
1. Dezember um 0,26 Prozent abgenommen haben. Dieſe Ab-
nahme würde beträchtlich höher geweſen ſein, wenn es der
ſächſiſchen Regierung nicht gelungen wäre, während dieſer Zeft
etwa 6000 Kühe hereinzuholen. Ohne dieſe Verſtärkung des
Kuhbeſtandes hätte die Umlage vorausſichtlich zu einer Ab-
minderung der Kühe allein in dieſem Vierteljahr um etwa zwei
Prozent geführt. Eine Verſtärkung der Abſchlachtung von
Rindern mußte geradezu einem Raubbau gleichkommen, was
um ſo bedenklicher wäre. als die Dauer des Krieges nicht zu über
ſehen iſt und darauf Bedacht genommen werden muß, die Fleiſch
verſorgung und vor allem auch die Milch- und Butterverſorgung
wenigſtens auf der jetzigen Höhe dauernd erhalten zu können,
Eine Verſtärkung der Abſchlachtung würde zwar augenblicklichen
Beifall der Verbraucher finden, ſich ſpäter aber um ſo ſchwerer
rächen.“

Verſchiedene Nachrichken
W. Weimar, 9. März. (Im Schnee ſtecken geblieben.

Auf der Eiſenbahnſtrecke Raſtenberg-- Weimar blieb der Per
ſonen ug zwiſchen Schöndorf und Wohlsborn im Schnee
ſtecken. Erſt nach vierſtündiger Tätigkeit zahlreicher Hilfsmann-
ſchaften konnte der Zug ſeine Fahrt nach Weimar fortſetzen, wer
er erſt nach Mitternacht eintraf.

Eisleben, 9. März. (Zugenigleiſung.) Geſterr
abend 6 Uhr entgleiſte ein von Blankenheim nach Eisleben ab
gelaſſener Güterzug kurz vor unſerem Bahnhofe bei Kamerun
Infolgedeſſen war die Strecke Eisleben-- Sangerhauſen bis
geſtern abend 1812 Uhr geſperrt. Wie verlautet, ſoll der Zug
während der Fahrt geriſſen und der vordere Teil weitergefahren
ſein. Als dann der Zug zum Stehen gebracht war, fuhr der
hintere, abgeriſſene Teil auf den vorderen auf, wodurch mehrere
Wagen ineinander fuhren und umſchlugen. Die auf den Wagen
befindlichen Bremſer konnten ſich durch Abſpringen vechtzeitig
in Sicherheit bringen, ſo daß außer bedeutendem Ma-
terialſchaden kein weiterer Schaden entſtand. Bis
1612 Uhr war das eine Gleis wieder frei, während das andere
erſt heute morgen wieder in Betrieb genommen werden konnte.

Saaleck, 9. März. (Ver ſchwinden einer Lehre-
rin.) Die Lehrerin Frau Kluck, hier, die ſchon ſeit Monaten
Spuren von Gemütskrankheit zeigte, iſt ſeit einigen Tagen ver-
ſchwunden und man fürchtet, daß ſie ſich in einem Anfall von
Melancholie ertränkt hat.

Zerbſt, 9. März. (Schluß des Gaswerks?) Der
Magiſtrat gibt bekannt, daß er tro aller Bemühungen keine
Kohlen für das Gaswerk habe erhalten können. Falls ſie
nicht noch rechtzeitig einträfen, müßte das Gaswerk bis zum
Eintreffen von Kohlen geſchloſſen werden.

Sie ſpringt wie im Wahnſinn auf, ſie drängt gegen
Don Pedro an, ſie ſchiebt ihn mit unbegreiflicher Kraft bei-
ſeite und ſtürzt zum Fenſter. Das Fenſter iſt gottlob zu.

„Nimm ſie weg, die Schranke, nimm ſie weg Sie
wirft ſich dagegen. Mit beiden Fäuſten ſchlägt ſie die
Fenſter ein. Blut fließt von ihren Handagelenken.

Don Pedro umſchlingt den zarten Körper und ringt
mit ihm. Es iſt ein ſchwerer Kampf. Wenn nicht Maria
die kleinen Hände feſthielte, würde es ihm nicht ſo ſchnell
glücken. Denn Eſtrella iſt von fabelhafter Gewandtheit.
Jhre Wongen glühen in hohem Fieber, Glut ſtrömt aus
jedem Gliede, Elut haucht ihr Atem, Glut jedes Wort.

Was nutzt es, daß er ihr zuredet. Sie hört ja nicht,
was er ſagt. Was hilft es, daß Maria ſich immer wieder
auf die Knie wirft und zu den Heiligen fleht, immer zu
einem nach dem andern, denn einer wird ja wohl darunter
ſein, der Mitleid hat, das Fieber ſinkt dadurch nicht
herab.

„Jch bitte dich, Vater, das Medaillon! Jch gab et
ja mit ſo ſchwerem Herzen. Belügen wollte ich dich nicht.
Jch hab's ja wieder rückgängig gemacht, alles, alles. Geh,
ſag's ihm, ſag's ihm, ſog's ihm! Er ſoll ſie nicht lieben
Er ſoll mein ſein. Tot will ich ſein, aber bei ihm.“

Sie ſinkt zurück in die Kiſſen. Sie liegt wie tot. Wer
nicht lange. Bald ſetzt die Folter von neuem ein.

„Das Medaillon! Das Medaillon!! Schaff mir das
Medaillon, lieber Voter! Tante Saturnina hat es. Er
ſoll nicht nach dem Rif!“

Wieder fällt ſie zuzrück und liegt ſtill.
Don Pedro ſammelt die Kompreſſen auf, die von

ihrer Stirn gefollen ſind, und die vom Arzt verordnet wur
den und gibt ihr die Tropfen, die auf dem Tiſche ſteben
Sie ſchlägt noch ſeiner Hand, ſo daß der Löffel mit Klirren
zur Erde fällt und Maria entſetzt aufſpringt und ihn vom
Boden haſcht.

„Heil'ge Jungfrau,“ raunt ſie Don Pedro zu, „das
alles kommt von der Liebe. Jch hab's ja gewußt, Senor.
Jch hab's ja vor drei Wochen ſchon gewußt, als er an uns
vorbeikam und die Senorita anredete

Don Pedro hört kanm, was ſie ſpricht.
Endlos lang iſt die Nacht
Aber Don Pedro und Maria werden nicht müde.
Zuweilen unterbricht Maria ihr Beten und muß ſagen,

was ihr durch die Seele geht.
Niemals war Don Pedro das Geſchwätz der Alten

gleichgültiger als heut
Gortſetzung kolai.



Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 9. März 1917.
Am Miniſtertiſche: v. Schorlemer.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die Setung

am 11 Uhr 20 Minuten und teilte mit, daß der Abg.
von Ditfurth (Konſ.), J Kaſſeſ, der Bruder des auf dem
Felde der Ehre gefallenen Abgeordneten von Dithfurth,
geſtorben iſt. Sein Andenken wurde in der üblichen Weiſe
geehrt.

Abg. Graf von der Groeben (Konſ.) berichtete über die
Verhandlungen des Hauptausſchuſſes über den

Etat der Forſtverwaltung.
Abg. v. Dietz (Konſ.): Die Forſtverwaltung hat vielfach

Mangel an ſachkundigen Arbeitern und an Geſpannen ge
litten und doch gewaltige Arbeit geleiſtet. Von den Be-
t nur die Förſter im Gehalt aufbeſſerungs-
bedürftig.

Abg. Wenke (Vpt.): Die Forſtverwaltung ſollte auf die
Gemeinden einwirken, daß ſie ihre Beamten beſſer ſteller.
Der Wildſchaden muß durch erhöhten Abſchuß bekämpft
werden. Das Betreten von Waldwegen iſt oft ohne zwin
genden Grund verboten. Das Becerenſammeln und Pilze-
ſuchen muß geſtattet werden. Das Wild wird vielfach mit
Körnerfrucht gefüttert. Die Aufforſtung von Grundſtücken,
die früher als Ackerland dienten, ſollte der behördlichen Ge
nehmigung unterliegen. Angeſichts der Verwüſtung Ler
Wälder in den Kriegsgebieten Polens und Frankrei bs
müſſen wir dankbar ſein, daß unſere Wälder im Oſten und
Weſten unverſehrt geblieben ſind.

Abg. Frhr. v. Wolff-Metternich (Ztr.): Das Betreten
der Waldwege wird hauptſächlich wegen der durch das
Rauchen entſtehenden Gefahr verboten. Ein Schutzzoll zuf
Eichenholz würde unſere Eichenſchälwaldungen lohnenber
machen. Die Arbeiterlöhne ſollten nicht erhöht worden.
Wir begrüßen es, daß die Lazarette vielfach mit Wild ver
ſorgt werden. Jnfolge des Rückganges der Niederjagd
ſollte in den Stagatsforſten das Niederwild geſchont werden.
Der Dohnenſtieg muß während des Krieges allgemein frei-
gegeben werden. Wir wünſchen Erhaltung der Forſt
akademie in Hannoverſch-Miinden.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: Wir haben
den Förſtern Teuerungszulage gewährt. Auf die Kemnn-
nalverwaltungen haben wir hinſichtlich der Beſoldung ihrer
Forſtbeamten nur indirekten Einfluß. Ob Obersörſter-
ſtellen eingezogen werden können, kann erſt nach dem Kriege
entſchieden werden. Wir werden Waldarbeiter in erhöhter
Zahl in der Nähe der Forſten anſiedeln. Für landwirt-
ſchaftliche Zwecke geeignete Grundſtücke ſollen nicht auf
geforſtet werden. Zur Verhütung des Wildſchadens wird
alles erforderliche getan werden.

Abg. Frodt (Freikonſ.): Mit der anempfohlenen Spar
ſamkeit in der Forſtverwaltung muß man vorſichtig ſein, da
es vor allem gilt, die Forſtwirtſchaft auf der Höhe zu hal-
ten. Die Erhaltung unſerer Wälder iſt eine vaterländiſche
Aufgabe.

Abg. Wiersdorff (Natl.) trat für Beſſerſtellung der Ge-
meinde- und Privatförſter ein und wies auf die Schwierig
keiten beim Wildabſchuß in dem ſtrengen, ſchneereichen
Winter hin.

Oberlandforſtmeiſter von Freier: Wir wollen der öärme-
ten Bevölkerung ihren Holzbedarf direkt abgeben, bei den
Holzauktionen können wir den Handel nicht entbehren. Ein
Erlaß des Miniſters ordnet an, daß der Wildſtand
durch Abſchuß überall auf das normale Maß gebracht
wird. Zur menſchlichen Nahrung geeignete Getreidefru t
darf an Wild nicht verfüttert werden. Vorläufig ſt vicht
bearſichtigt, die Forſtakademie in Hann.-Münden aufzu-
löſen. Die Forſtverwaltung will Naturdenkmäler in der
Form tunlichſt erhalten.

Der Haushalt der
genehmigt.

Es ſolgte die Beratung des
Haushalts der Domänenverwaltung.

Abg. Hanneberg (Keonſ.): Wir ſtimmen dem Vorſchlage
zu, daß die in Oſtpreußen zerſtörten Domänen für den
mittleren und kleinen Beſitz zerſchlagen werden. Die
Domänenpächter ſind wegen ihrer vorzüglichen Wirtſchaft
vorbildlich für den kleinen Beſitz. Das Steigen der
Domänenpachtpreiſe zeigt erfreulicherweiſe, daß es der
Landwirtſchaft beſſer geht.

Abg. Delinus (Vpt.): Die geſtiegenen Pachtpreiſe für
Domänen ſind ein Gradmeſſer für die Verhältn ſſe der
Land wirtſchaft. Das überwiegen des Dormnänenbeſitzes
in der Provinz Sachſen hat ein Zurückgehen der bäuerlichen
Bevölkerung und ein Üüberwiegen der zugezogenen polni-
ſchen Arbeiter zur Folge. Aus Gründen der inneren
Koloniſation ſollten die Domänen aufgeteilt werden.

Miniſterialdirektor Brümmer: Die Domänen und
großen Güler in der Provinz Sachſen haben ſich große Ver
dienſte um die Zuckerinduſtrie und um die Brotverſorzung
erworken.

Die Abgg. Wiersdorff (Natl.) und Wernau (Kon.) er
klärten, daß die Domänen in der Provinz Sachſen ſich gut
bewährt haben.

Der Haushalt der Domänen wurde ge
nebmigt.

Es er'olgte Vertagung auf Sonnabend 11 Uhr. (Eiſen
bahnetat.)

Schluß 414 Uhr.

Herrenhaus.
Sitzung vom 9. März 1917.

Am Regierungstiſche Kommiſſare.
Präſident Cenf von ArnimBoitzenburg eröffnete die

Sitzung um 2 Uhr 20 Minuten.
Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen folgte die Be

ratung des vom Abgeordnetenhauſe in abgeänderter
e an das Haus gelangten Entwurfes eines Ge'etzes,
etreffend die Gewährung einer Entſchädi-
gung an die Mitglieder des Hauſes derAbgeordneten und in Verbindung damit die Be
ratung einer Änderung des Artikels 85 der Verfaſſungé
urkunde.

Unterſtaatsſekretär Drews: Die Diätenfrage iſt keine
Frage des politiſchen Prinzips, ſondern der Zweckmißig-
eit. Die Forderung nach freier Eiſenbahnfahrt iſt ſchon

alt. Ach bitte die W dem Sinne zu erledigen, daß
dieſe alzen Streitirxaan aben wardan.

Forſtver waltung wurde

Ein Antrag Hildebrand will anſtelle der freien Eiſen
bahnfahrt auf den Preußjiſch- Heſſiſchen Staatsbahnen die
freie Fahrt zwiſchen Berlin und dem Wohnort des Abge
ordneten ſetzen.

Graf York:
keine ſtagtsrechtlichen Bedenken, wohl aber gegen die all
gemeine freie Fahrkarte. Praktiſch ſind auch gegen die
Tagegelder Bedenken am Platze. Die Berufsparlamentarter
werden gezüchtet. Der Eifer eines Abgeordneten ſollte
nicht von ſeiner Entſchädigung abhängen. Bedenklich iſt
eine Verfaſſungsänderung in dieſer Kriegszeit, in der auch
nicht der kleinſte Stein aus dem Gebäude der Verfaſſing
genommen werden ſollte. Der Ausbau des Rechtes des
Reichstages hinſichtlich der Weitertagung der Kommiſſionen
widerſpricht dem Rechtszuſtand. Das Hilfsdienſtzeſetz iſt
dazu benutzt worden, um alle möglichen ſozialpoliti“hen
Forderungen durchzuſetzen. Dadurch wird dieſes viter-
ländiſche Werk in die Parteipolitik herabgezogen. Die Ein
miſchung des Parlaments in die Exekutive iſt geradezu
revolutionär. Es dürfen nicht internationale parlamen-
tariſche Zuſammenkünfte ſtattfinden, ſogar mit Angehörigen
feindlicher Länder, in denen Mitwirkung bei der Regelung
des Friedensſchluſſes verſprochen wird. Bisher war
Friedensſchluß Sache des Kaiſers. (Zuſtimmung.) Ein
derartiger Parlamentarismus, der nach franzöſiſch-
engliſchem Muſter geſtaltet iſt, wäre für Deutſchland ein
Unglück (Beifall.)

Dr. v. Hagens: Die Ausführungen des Vorrednoers
gingen zu weit. Unzweifelhaft beſeitigt die Vorlage mit
der freien Fahrt und dem Panſchale viele Mißſtände. Für
die Zeit der Wahl ſind Reiſen nötig, und auch ſpäter muß
ſich der Abgeordnete in ſeinem Wahlkreis ſehen laſſen. Die
Vorlage iſt eine Regelung innerer Angelegenheiten des
anderen Hauſes. Das Herrenhaus iſt wohl nicht berufen,
hior einzugreifen.

Freiherr v. Mirbach-Sorquitten: Der frühere Antrag
auf Ausdehnung der Eiſenbahnfreikarten war begründet
in der Tatſache, daß an den Kommiſſionsberatungen faſt
nur Berliner Herren teilnahmen.

Unterſtaatsſekretär Drews: Durch dieſe kleine Vorlage
wird die parlamentariſche Arbeit dieſer Tagung nicht über-
mäßig belaſtet, eine beſondere Rückſichtnahme ouf den
Varlamentarismus liegt nicht vor. Auf andere Länder
brauchen wir keine Rückſicht zu nehmen. Wir haben ledig-
lich das zu tun, was für Preußen zweckmäßig iſt Einer
ungehemmten Entwicklung der parlamentariſchen Herrſchaft
reden wir nicht das Wort. Eine ſolche Einmiſchung iſt in
Preußen ausgeſchloſſen: Andererſeits erkennn wir das
Recht des Parlaments an. Zu der Tätigkeit der ALgeord-
neten gehört, daß ſie ſachlich orientiert ſind, desholb haben
wir einer Ausdehnung der Freikartenberechtigung über das
ganze Staatsgebiet zuſtimmen können. Schon iſt teklant
worden über das Nichtverſtehen zwiſchen Stadt und Land,
Oſt und Weſt. Je mehr GEcbrauch von der Freifahrkarte
gemacht wird, deſto beſſer, nur ſo können Mißtrauen, Miß-
verſtändniſſe und Unkenntniſſe beſeitigt werden. Furcht
vor der parlamentariſchen Kontrolle haben wir nicht.

Herr v. Buch: Es iſt nicht richtig, daß es ſich um eine
innere Angelegenheit des Abgeordnetenhauſes handelt, die
das Herrenhaus nichts angeht. Wer ſollte denn darüber zu
beſchließen haben? Es handelt ſich um eine ÄAn derung
der Verfaſſung und da hat das Herrenhaus als
gleichberechtigter und unparteiiſcher Faktor mitzuberaten.
Jn parlamentariſch- politiſchen Fragen kann man nicht
kleinlich genug ſein. Jn dieſem Geſetz haben wir eine wenn

doch wichtige Etappe auſ dem
zum Parla mentarismus zu

auch kleine, ſo
Fortſchritt
erblicken. Jm Abgeordnetenhauſe iſt dieſes
VBeſetz in einer Tonart gefordert worden, wie es bis-
her höchſtens im Reichstag üblich war, aber nicht in
Preußen. Man hat mit der Streichung der Repcräſen-
tationsgelder der Miniſter gedroht. Statt einer gehörigen
Antwort hat die Regierung darauf die Vorlage eingeb, acht.
Es geſchieht alles, um den Eiſenbahnverkehr zu en Jaſten,
hier gibt man 400 Perſonen die freie Fahrt. Das iſt mit
den Kriegsverhältniſſen unvereinbar, mag mir das andere
Hans die Haltung übelnehmen oder nicht. Ein Bedücfnis
iſt für dieſes Geſetz während der Kriegszeit nicht zu
erkennen. Jch bitte Sie, lehnen Sie das Geſetz
ab. (Beifall.)

Dr. Hillebrand-Breslau befürwortete ſeinen Anfrag,
mit Beſeitigung des Schönheitsfehlers der Freien Fahrt
wolle ein Teil ſeiner Freunde der Vorlage zuſtimmen.

Ter Antrag Hillebrand wurde angenommen, der S 1
des Geſetzes indeſſen abgelehnt. Auf Antrag des
Grafen Behr-Behrenhoff wurde darauf das

geſamte Geſetz en bloe abgelehnt.
(Bewegung.)

Ohne Ausſprache wurde die Ergänzung des Tarifs für
die Gebühren der Kreisärzte angenomrmen,
ebenſo der Antrag Aronſohn-Lüdicke betreffend Anderung
des STeſetzes über die Verwaltung des Staats
ſchuldenweſens und Bildung einer Staats-
ſchuſdenkommiſſion.Eine Darſtellung des Ergebniſſes der Verhandlungen
des Landeiſenbahnrats und der Betiiebseinnahmen der
preußiſch-heſſiſchen Eiſenbahnen wurde durch Kenntnis-
nahme für erledigt erklärt.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung vorausſichtlich am 27. März mit der

Etatsberatung.
Schluß 434 Uhr.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 10. März

Die Lage des ſtädtiſchen Haus und Grundbeſitzes
Die Deutſche Parlaments-Korreſpondenz“ berichtet: Die

zum Schutze des ſtädtiſchen Haus und Grundbeſitzes beſonders
hinſichtlich der Sicherheit der Hypotheken erlaſſenen Verordnungen
des Bundesrats haben nach den amtlichen Wahrnehmungen ihren
Zwock erreicht, und einen allgemeinen Zuſammenbruch des Haus-
beſitzes verh'ndert. Die Zahl der Zwangsverſteigerungen iſt er
hebbich zurückgegeangen als einer unmittelbaren Wirkung der
getroffenen geſetzlichen Vorſchriften. Es iſt nun boabſichtigt, die
einſchläglichen Bundesratsverord nungen auch nach
dem Kriege aufrechtzuerhalten, ſo daß der Richter
in der Lage ſein wird, in gegebenen Fällen Stundungen zu ge-
währen. Dieſes Verfahren erweiſt ſich zweckmäßiger als der
Vorſchlag, durch Geſetz allgemein für die Hypothekern eine Feſt
legung einzuführen, wonach ein oder zwei Jahre aach dem Kriegeeine Fandigung der Hypotheken nicht erſolgen darf. E'ne ſolche

eſetz iche Maßnahme würde mur dazu führen, daß zu einem be
timmten Zritpunkte alle Hypothekenforderungen gel'iend gemacht

werden und der Grundbeſitz dadurch in eine ernſte Gefahr r
raten müßte. Dies wollen aber die maßgebenden Stellen unbe
dinat vermeiden.

Gegen die Anweſenheitsgelder habe ich

Die Geldabfindung zur Selbſtbeköſtigung
Mannſchaften iſt znit Wirkung vom 1. Februar 1917
Mark auf 2,00 Mark für die volle Tageskoſt (einſchl

erhöht worden.
Wem gehört der Schäferhund? Hieſige
am 27. Februar einen großen

äferhund Rüde mit
tümer des Hundes,

Zimmer 38 oder 40, melden.

fü
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ſagen kann, wolle ſich bei der Kr'iminalpolizei, Dre
Das Fell ka

Herkunft
vhaupt

nn beſichtigt

Börſen- und Handelsteſ
Deviſenkurſe

ſich heute für
Berlin, 9. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſte

Schweden
Norwegen
SchweizOeſterreich- Ungarn
Bulgarien

ſtill, woran zum großen
Verkehrsverhältniſſe die Schuld tragen.
gemeinen wenig verändert.

Berliner Börſenſtim
Berlin, 9. März. Jm freien Vörſenverkehr war es

Teil die gegenwär igenn
Die Kurſe wa

Einige Spezialworte,
werte. Phönix und Bochumer, konnten zeitweilig le
Auch Türkenwerte waren gefragt.
ſchwächer ein, konnten ſich aber dann beſſern.
verkehrte in ruhiger Stetigkeit.

795

Schiffahr zakien

Vroduktenbericht
Berlin, 9. März. Infolge größerer Verkehrsſchw

ſtockte das Produk engeſchäft faſt vollſtänd'g, da neue
nicht eingetroffen waren. Am Saatenmarkt blieb es
ſtill. Die Umſätze waren unbedeutend. Wetter: Trübe,

munagsbfkt

Letzte Telegramme
Spanien und der U-Bootkrieg

Madrid, 9. März. Die ſpaniſche Regierung hat die
ſchiffung ſpaniſcher Seeleute auf Schiffen verboten, die
für die Sperrgebiete uſw. führen und konvoitiert werden.

Ankunft des „Frederik VIII.“ in Chriſtianſand
Kriſtiania, 9. März.

„Frederik VIII.“,

(Wiederholt.

drangen unſere

beherrſchenden

Der däniſche Amerikadampf
ſich der heimreiſ m

deutſche Botſchafter Graf Bernſtorff bein
trifft in der Nacht zum Freitag in Chriſtianſand ein,

Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie

Großes Hauptqnartier, 9. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplah

Wieder war die Artillerietätigkeit in brei
Front nur in der Champagne geſteigert; wo ſich
das Feuer verdichtete, galt es der Vorbereitung eige
und kleiner Kampfhandlungen. Weſtlich von Wytſchae

Sturmabteilungen
engliſche Stellung und kehrten mit 37 Gefangene
zwei Maſchinengewehren und einem Minenwerfer zurück

Jm Sommegebiethkam es mehrfach zu Zuſammg
ſtößen von Erkundungstrupps; dort blieben 15 Engländ
gefangen in unſerer Hand.

Jn der Champagne griffen die Franzoſen
ſüdlich von Ripont von uns am 15. Februar gewonnen
Stellungen nach Trommelfeuer an. Es gelang ihnen,
einzelne Gräben auf Höhe 185 und in die Champagne-
einzudringen, an allen anderen Stellen wurden ſie abg
wieſen. Ein Gegenſtoß hat die Grabenſtücke auf

Höhe 185 wieder
gebracht; das tiefgelegene Eehöft hält der Gegner,

an deſſen Bord

Auf dem linken Maasufer
ein franzöſiſcher
Südhang der Höhe 304; er ſcheiterte.
Walde

Maſchinengewehre ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

in d

in unſeren Beſi
richtete ſich abent

Vorſtoß gegen unſere Linien auf de
Ein gleichzeitig

von Avocourt durchgeſührtes eigenes Unte
nehmen brachte ohne Verluſt ſechs Gefangene und zu

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts Weſentliches.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

und Uz-Tal ſtürmten unſt
Truppen den Höhenkamm des Magyazos und d
benachbarten ſtark verſchanzten Stellungen der Ruſſe
Vier Offiziere, 600 Mann wurden gefangen, mehrere M
ſchinengewehhre und Minenwerfer erbeutet.

Zwiſchen Trotus

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchall

v. Mackenſen
und an der

Mazedoniſchen Fron
iſt die Lage unverändert.

Jm Februar haben wir 24 Flugzeuge verlor
im Weſten, Oſten und auf de

Balkan 91 Flugzeuge eingebüßt, von denen
in unſerem Beſitz, 49 jenſeits der Linien erkennbar ab
ſtürzt und fünf zur Landung gezwungen ſind.

Der Erſte Generalquarfiermeiſtet

Ludendorff.

Unſere Gegner haben
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Wetterbericht
Jn Mittel und Oſtdeutſchland dauerten die Schnee

während des ganzen Tages fort, die größten
Gebiete zwiſchen Elbe und Oder ſowie in Poſen.
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